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Oekonomische Besthreibung
des

Kirchspieles Kerzerz.

Z D lese ansehnliche Kirchgemeinde bezieht aus

^ !" 5-dorfscbaflen; zwo derselben gehören

in die gemeine vogtey Mutten, nemlich
Kerzerz und WscheZz; die drey übrigen sind der
vogtey Lauven einverleibet, nemlich Weyleroltigen,
Courbrü und Golachcu. Das Land, weiches zu
diesen dorfschaften geHörer, ist durchgehends wohl
^gebaut, und von nichr geringein abtrage.

i) Von den Eimvohnern.

Diefe stnd von natur wohlgewachfen, und es

nuden stch fehr wenige ungestalte, kröpfichte, hö«

^richte oder fonsten mit dergleichen fehlern beHaft

^te unter denfelben. Sie sind meistens gesund,
u^'k, munter, dcr arbeit gewohnc. Sie dörfen

stellen ^ ^^'^^ ^^"^ ^^'^^

E 4 Eigene
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Eigene Ursachen diefer «Härtung sind die ge-

wohnheit vou jugend auf/ das viele mooöland und

die steten fuhrwerke.

Bey kaltem uassem frühlinge müssen ste oft mit
gröster mühe ihrem vieh in den moos» oder
moorweiden nachjaqen, und his an die lenden im
Morast und wasser stehn; hier thun ste nichts als ihre
Neider ändern welches alle tage gefchieht, und

davey bleiben ste gesund.

Bey dem fuhrwerk ist abcrmal keine ruhe. Denn
da nehmen sie ihre kaum acht->und mehrjährige
knaben und mädchen mit / und wem ist unbekannt,
wie vielmalcn ste bey tag und bey nacht, in wind,

regen, fchnee und frost ihre fuhrungen ungehindert
forttreiben ; so daß sie oft 24. stunden lang niemal

truknen / und keine warme speife bekommen; uud
dennoch sind sie lustig und gesund.

Sie erreichen auch cin schönes alter, welches

stch gemeiniglich zwischen 6o. und 80. jähren
endet ; vor diefer zeit aber haben die meisten viele

befchwerden, sie bekommen einen kurzen athem,
und sterben gewöhnlich an der lungenj 11 cht. Die
feuchten mooswinde, das trukne Mittagessen, fo

meistens aus nüssen besteht, und dcr mißbrauch
des trüben, schwestichten weines mögen die gründe
diefer krankheit feyn.

Im gegemheil ist eben diefer moosluft ein für-
trcslichcs mittel wider gleiche krankheit, bey denen/

die in bergländer» davon bchaftet sind, so daß ß^

eine gefchwinde erleichtcrung sinden.

Ihre
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Ihre nahrung ist ziemlich gut, denn wenn man

die starke anpfianzung der küchengewächst in den
Haus« und moorgârtcn, die weitläuftigen einfchläge
auf den brachfelder« / die menge fruchtbarer bäume,
die heerden von kühen, fchafen, fchweinen betrach.
tet, und die geringe anzahl von armen dagegen
hält; fo wird man leicht erkennen, daß der fleiß
dieser leute nicht nur für sie einen guten unterhalt,
sondern noch einen Überfluß für mehrere orte sich

verfchaffet.

Man thäte unrecht, von diestr härtigkeit der leute
auf ihre unart und wilde sitten zu schliessen. Wer
unter ihnen wohnet, wie ich, der wird qestchu
müssen, daß sie freundlich, höflich und sonderbar
dienstfertig feyen: Eines lst zu bedanren, daß die

vorzügliche liebe znm wein sie zu verfchiedenen

ausfchweifungen verleitet, derer sie sich nüchtern
iu schämen haben :c.

2) Von ihrem Viehe.

Die nähe des moosts ist der gründ, daß Kerzcrz
und Fräfchelz des Viehes eine menge haben ; zu
dessen Winterung ihnen ihre vortheilhafte burgee
rechte fehr dienlich sind; denn alle bürgere haben
hier wohl eigenes Akerland, aber sthr viele keine
andern Wiefen, als die genieinen bürgcrmatten,
aus deren abtrag ein armer wenigstens 2. stük
Vieh den Winter über nähren kan.

Im segentheile können die dorffchaften des am.
teö Laupen wegen der entlegenheit deö moosts (der
Worweide), nicht fo viel Vicbe halten, und müf.

E s feu
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sen es in den hölzern und auen weiden lassen ; ei«

ne weide, die weder gut noch weitläuftig ist /
daher müssen sie ihren Heuvorrath meistens im sommer
verzehren lassen, welches diese andere Unbequemlichkeit

nach sich zieht, daß sie ihr Akerland nicht
genug bedüngen können.

Sie fangen darum eine andre wirthschaft an;
sie lassen nemlich eine zeitlang ihre Aeker ruhen,
und ihr Vieh darauf zu weide fahren, in der
absteht dem lande dadurch eine bedüngung zum künftigen

anbaue zu verfchaffen. Ein benachbarter
Hoof hat auf diefe art feine beßzere bereichert, da

vorhin niemand darauf bestehen konnte.

voi: dcn Pferden.

Diefe sind nicht gar groß, aber dik, dauerhast
und gut; von diefer art haben sie eine gewisse

genealogie, alle fo davon abstammen, behalten
ihre natur, sie sind wild fcheu. Einige wollen
stch gar nicht anbinden lassen, andere könnte
niemand als ihr meister binden und einspannen;
einige wollen stch nicht reiten lassen lc.

Überhaupt halten sie meistens Mutterpferde /
daher eine menge füllen erzogen werden.
Durchgehends behalten sie die jungen und verkaufen die

alten 15- und mehrjährigen. Alle werden fehr
hart gewöhnt, denn sie müssen wind und wetter,
frost und hize aushalten; sie werden alte und junge

früh zu weide getrieben, und spät zurükgeholt.
Des winters ist ihre Wartung (daS state fuhrwerk
ausgenommen) in etwas besser ; sie bekommen als'
denn das beste Heu, emhd nnd pafchistroh (von mi¬

fchelkorn)
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schelkorn) nebst falz und getreide; aber vom strigeln
«nd warten der Pferde:c. wissen unfre leute wenig.

Ihre gemeine krankheiten stnd / die sogenannte
weisse und gelbe hündschin milzenfäulung und
rechig, an diefen krankheiten mag meines erachtens

(weilen die meisten Pferde zur zeit der grösten

M fallen) diefe hize, dcr scharfe hanenfuß, und
vas faule / stzende stinkende mooswasser die schuld
tragen.

Insgemein ist bey diefer Pferdezucht zu bedauern,

i) Daß sie die Füllen gar zu jung zur arbeit
halten;

2) Nichts auf fchöue, wohlgestaltete befchcller
(Hengste) fehen, denuda kömmt weder alter, far,
be noch blindheit in erwägung.

Daher kommen züchten, die oft vom befchcller,
vft von der mutter, die verdrüßlichsten fehler und
Langel an sich erben. Doch werden hierlands
wenige fvathige und bauchstößige Pferde gefunden.

Die übrigen dorffchaften, im amte Lauven
haven keine Pferdzucht, aus mangel an weide. Doch
hat einer in diefem bezirke ein gezeichnetes Mutter-
vferd zu einem oldenburgifchen befcheller (^), welches

in diefem jähr eines der fchönsten und wohl«
geßaltesten Füllen geworfen hat.

von

O Die hohe Obrigkeit ließ vsr zwey ichren eine anzahl
°ldenburgischkr Hengste ins land bringen / und in Verschiedene
'zitte vertheilen, denen aber „ur dic auserlesensten Mütter'

"'"d, dörfen zugeführt «erden.
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von den Ochsen.

Deren giebt es hier landes noch ziemlich viel/
welche in der Nachbarschaft des wooses von denen

ärmern, und in denen übrigen dorfschaften von den

dauern gehalten und erzogen werden; die Moosstieren

werden mit zunehmendem alter noch ziem«

lich groß, sie haben aber weder die gestalt noch

art der oberländischen / sonsten sind sie von gutem
gebrauch und start / obschon sie übel besorget,
und im Winter sehr schlecht gehalten werden /
daher sie auch im frühling wie dürre geripe aussehn:
kaum aber gehen sie einen monat zu weide aufdem
moofe; fo werden sie leibfett und glatt, und es ist

wunderbar, daß hierlandifche Ochfen oder Kühe,
die mit kurzem mvosheu gemästet werden, an fette
lind fchmakhaftigkeit des fleisches die bergwaar
öfters übertreffen.

Die hize deS sommers ist indessen diefem Moos-
viehe fehr fchädlich, fonderlich im Heu-und äugst-

monate; wie denn im jähre 1761. fehr viele zu
Fräfchelz an der milzfucht gefallen, welches ohne
Zweifel denen giftigen dünsten, die oft wie faulen
aus dein boden aussteigen und dem faulen wasser

zuzuschreiben ist.

Diefes übel reißt öfters die Pferde, Ochfen und
Kühe so schnell dahin, daß sie in einer stunde
gesund und tod sind. Es wäre zu wünschen, daß

man an äusserlichen kennzeichen erkennete, welche

das übel haben; den» es ist unmöglich, daß die

krankheit sie in einer stunde anfalle, in die entzün-

duilg bringe, und diefe plozliche fäulung verursache.

Vo,l
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Vsn den Rül)cn.

Auf die färbe uud gestalt der Kühen wird hier
nicht gefehn, auch stnd sie kleiner art ; im Winter
werden sie fchlecht gehalten alfo tan die nuzung
nicht gar groß feyn; im märzen gehn sie ganz dürr
aufs moos, dafelbst erhole» sie sich bald / und kom.
wen zu fleisch und milch ; fo daß die leute bey der
grossen menge der Kühen sich anke» (butterö) genug
für ihre Haushaltungen fchaffen können, indem
viele 5, 6. :c. und die armen i, oder 2. stüke Hal-
ten ; dennoch machen sie nicht mehr molken, als
der gebrauch erfordert, auch sind sie nicht liebha-
ber derfelben, felbst des käfes nicht.

Es werden jährlich eine gute anzahl Kälber
erzogen die sie im moos an einem abgesonderten

orte laufen lassen; mancher sieht fein Kalb denn

nicht wieder bis im herbst, daher ziemlich viele
halb wilde Kälber entfpringen; diefes achten die
leute nicht, und gehn die thiere zu gründ; fo macht
es ihnen keine mühe. Diefen armen thieren fezen
die zitraufen, eine art kräze, sehr zu; ein übel
das anstekend ist, auch von felbsten wieder vergeht.

Von diefen Kühen und Kälbern sterben auch vie-
le an der fo schädlichen milzfucht, von der fchwierigkeit

beym kalbern, und der auftröknung des ge-
blütes oder der dörrfucht. Diefes häusige Vieh-
Kerben beraubt die leute des gewiunes, den sie von
der Viehhandlung hoffen könnten.

Belangend die andern dörfer, die wenig weidland

aber gute heuung haben; fo können diefelben
Wenig fömmern, oder gar nicht, was sie zu wintern

im



?8 Oekonomische Beschreibung

im stände sind / weil sie zum voraus ihr Zugviehs
erhalten müssen; daher geben sie das übrige vieh

um einen zins auf die Bellbergen und allmenten /
ihre Kühe sind indessen groß und nuzbar sie erziehen

aber wenige Kälber.

Von dcn Schafen.

Schaft halten sie auch in der menge / aber Nur
von gemeiner art, mit deren wolle sie sich alle
deken; es ist keine Haushaltung die nicht eigne
Schafe halte ; allein diefe gute thiere kommen hier
zn keinem alter, wegen dem verderblichen ägelkraut,
welches auf denen laqerwiefen des hiesigen zelg-
landes in menge wächst, und sie faulet; dazu
kommt noch die schlechte Winterung von dem fchab-

heu ab dem moos, darinn ohne zweifel diefes

unkraut auch in menge abgefchnitten / gedörrt und
ihnen vorgelegt wird.

Vermuthlich, wenn die Gemeinden sich dazu
verstünden, diefe lägermatten (trokne wiefen) ein-
zufristen und die Schafe im wiuter bessere nah-'

rung kriegten; so würde vielem übel abgeholfen
seyn, zugleich würden sie schönere und bessere wolle
tragen, wie mich die erfahrung folches belehret
hat.

Von den Schweinen.

Diefe laufen hier in ganzen trupen auf das feld;
sie sind vou verfchiedenen züchten, deren arten /
wegen verfchiedenheit ihrer eigenfchaften und natur
eine weitläuftige besthreibung erforderten. Indes
fen müssen diefe thiere von der hize vieles leiden;
fo daß ihrer oft eine menge verderben, wie fon¬

derlich
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derlich im jähre 1761. wiederfahren ist. Diese
thiere lassen sich nicht gut medizinieren und sal-
«n plozlich dahin. Die Hauern well sie sehen,
daß diese thiere meistens im brachmonate fallen
geben diefem monat den namen Säutod. Ich pflege

den meinigen von 8. zu 8. oder 14. tagen sal«
peterfalz in der milch zu geben, welches sie bis.
dahin jederzeit bewahrt hat; sonsten leiden sie keine

krankheiten hier / welche sie nicht mit andern
vrtern gemein hätten.

Ziegen, (Geissen)
werden keine gehalten, weilen solche die leb«

Hage sehr verderben und abnagen.,

Gänse,
erziehen und halten unsre leute bey schaaren

Weil ihre nuzung der federn halb/ dem Weibervolk
>ehr lieb ist. Ich bin nicht im stände / über diese
Aere einige anmerkung zu machen, so wenig als
Uber Dauben und Hüner, indem tch bisdahin wenig

auf sie achtung gegeben habe.

Enten
wollen hiesige bauern keine dulden, theils wegen

'Mm fchädlichen wiefendurchwandern, theils weil
ne den Hüner» fchaden.

Lienen.
Bienen werden hier in ziemlicher menge gehalten.

-Na» will bemerkt haben daß sie in den jähren,
^g die kirfchen und pflaumen gerathen, weniger
^'nig sammeln, weil sie sich an diefer blüthe und
"'«cht allzulang aufhalten, und dabey das eintra«
Ml verabsäumen.
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(z Beschreibung des Landes.

Das land allhier ist von verschiedener art nnd

beschaffenheit: Als Moos-oder Moorland, Mattland

oder Wiesen, Beundenland oder solches das

mit Hanf, Flachs - und Gartengewächfen bepflanzt

wird, Rebland, Akerland und Waldung.

Ueber alle diefe landarten habe ich diefe
allgemeine anmerkung, die vielleicht dem ganzen lande

zukömmt, gemacht, daß stch in felbigem vielmehr
vitriolifche als falpetrifche theile befinden; woraus
erhellet, daß ohne starke düngung der abtrag fehr
gering wäre.

Moosland.

Diefes theilet sich dem auge nach in drey theil,
nemlich in die Allment-oder Weitweiden, in
Moosmatten und Holz. Die Allment ist in
trokenen jähren für das hiesige viehe fehr gut. Man
muß stch verwundern, wie diefe magere gerippe,
welche im märzen jederzeit ausgelassen werden, im
niaymonate fett und glatt daher kommen; nur
schade, daß die menge wilder münzen, die dauern
nennen ste menten, nebst roßwiken und Hahne»'
fnß nicht ausqereutet werden, die einen guten theil
der allment einnehmen, und dem viehe fehr fchädlich

stnd, wenn sie felbiqe aus Hunger gezwungen,
zu sich nehmen; indessen habe ich weder aus der

erfahrung noch durch die nachfrage entdeken

können, wie weit es möglich wäre, andere grasarten
zn pflanzen, ich zweifle aber fehr daran, weil >>l

nassen jährender fame versinken, und in troknen

vcrvrcl"
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verbrennen würde; indem das erdrich / wo es
von rasen entblößt ist, wie «sehen aussteht.

Die lagen oder schichten des bodens würden auch
schwer zu entdeken seyn weil bey dem graben
«ie löcher alsobald ßch mit wasser anfüllen. Auch
dienet diefe erde nicht zu turben (torf) ; ste ist
nicht stark durchwürzet. Es wird zwar bey Mur-
ten und Bargen solcher gegraben, er ist aber bey
ferne nicht fo gut, als wie bey Bern herum.

Jn diefem Moos finden fich zuweilen in einer
«efe von z. 4. und mehr fchuhen eicherne grosse
stuke Holzes; ja ganze stamme mit den wurzeln,
die durch und durch fchwarz und gesund sind.
Alte briefe thun eines eichwaldes Meldung, der
«uf einem etwas verhöhten boden gestanden haben
wll, davon ist izt keine andre four übrig / warum
«ber diefes holz, ganz fchwarz, wie gebeizet aus'
Ne; das verdiente naher unterfucht zu werden.

Schade ist es, daß die wasser, welche zu zeiten
Noch gut in den gräben fonstiessen, im fommer
schlecht, stehend und stinkend werden, welches
nicht wenig zu den Hießgen Viehkrankheiten bey»
tragt; es wäre daher denen gemeinden fehr nüz>
ttch/ daß ste quellen juchten, brünnen herbeyleite«
ten, oder ihr vieh zu gutem wasser führten.

Die Moosmatten sind entweders gemeine oder
^enthümliche. Die gemeine» wären noch brauch,
."r, wenn sie auch beforget würden, da sie aber
Ms jährlich, theils alle drey jähre an andere
e^ier fallen; fo denket keiner an Verbesserungen,
l SrüL 176Z. F sonder«
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sondern ein jeder nimmt und rast, was das loos

ihm zutheilet.

Die grasarten darauf sind sehr schlecht / kau»!

dienen sie dem viehe zum nöthigsten unterhalte deö

lebens; denn diefes futter hat einen gefchmak/

der, wie die erfahrung lehret, anderm, als der»

hiestgen viehe, gar nicht ansteht.

Die eigenen Mooswiefen sind besser, weil ihre

bestzere felbige mit fetterer erde, von zeit zu zeit

überfahren, welches ihren zustand zur Verwunderung

verbessert.

Zwo neben einander liegende Wiefen, von
denen die eine überfahren ist, die andre nicht, sind

mit folchen kennbaren grasarten beleget, die von

einem kind bemerket werden; die eine pranget mit

schönem klee, weil die andere ganz mit tischen be-

deket ist.

Endlich bestndet stch ans dem sumpsigsten orte

hiesiger Allment ein wald, welcher aus fchwarz^
erleu, jungen eichen:c. besteht; die alle is. jähre

schwandweise (in einem ordentlichen hau)
niedergemacht werden können. Diefe erlen haben miw

oft auf die gedanken gebracht, ob diese art vo»

holz nicht tauglich wäre, an fumpstchten orten
gepflanzt zu wcrden; theils um dem bekannten hol!'

mangel zu steuren, theils auf dem Moos, dent

viehe fchatten zu geben.

Von diefem Moosmattland komme ich nun
a»^

das übrige, welches fehr verfchieden ist.

i. Giebt es folche Matten (Wiefen), die wob>

gew">'
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gewässert werden können, und die beu und emd

M Überflüsse, aber dabey sehr weiches futter lie-
mn; welches jedoch die pferde gerne fressen. Hier
Wenden die leute mit graben, verebnen, wässem
dey tag und nacht grosse mühe an; die abgestoi
chenen rafen und erde flössen sie auf Haufen zustl»
"len ; im winter führen sie alles auf die bauhöfe;
"Meme hier diefer zeug wohl durchgähret hat,
n»d zufamen getretcen worden; fo führm sie die
lette erde auf die Mooswiefen, die, welche nicht
gewässert werden; oder anstatt des düngers anf
^le äker, auf welchen sich die sogenannten grüzen
^viken, erbfen u. d. g.) besinden; denn diefes ist
«as beste mittel die schlechte erden zu verbessern-

2. Folgen die Wiefen, die nicht können gewäf-

At werden. Diese tragen sehr gutes fuller,
^er dabey fehr wenig, doch wird viel daranf
Ehalten, und man wendet alles mögliche an, sie

stäter nuzung zu erhalten. Sie werden zu.
hellen gepflüget. Man fncht das regenwasser hin-
elnzuleiten; mit einem worte, die leute sind schr

^'gsältig alles zu nuzen, denn das land ist hier,
"^gen ziemlicher bevölkernng, unbegreisiich theuer.

Endlich folgen die Obst-oder Vaumqärten,
welche mit allerhand arten fruchtbarer bäume au->

Lullet stehn. Gleichwohl ist hier der boden ge-

s"'g, denn gleich einem felfen liegt das fchlechte

^d aufeinander. Viele hauen ihre keller hinein,
selche olM mauern aufrecht stehn, daraus ist

'cht abzunehmen, daß die bäume weder gut fort.
Aminen, „och alt werden, und fruchtbar feyn

""en; denn auf diefem schichten gründe lieat
F « das
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das dorf und die meisten Baumgärten. Doch läßt

sich diefer boden noch verbessern, wenn er wohl

gedünget und aufgebrochen wird. Ich habe felbst

die probe davon gemacht, und alles stark mit

dung belegen lassen; izt sehe ich mit freuden, wie

die Bàttine, und fowohl gemeine als angesäete

Grasarten fehr zierlich stehn.

Es ist noch als ein anhang von Verbesserung

der fumpsichten Moosmattcn zu bemerken, daß

man sie mit kiefe befahret. Die wiefen von Münl-
fchemier und Treiten haben hievon einen gros«

sen nuzen gezogen.

Benndenland, odor HansFlachs ^ und
Rshlgartcn.

Diefes, weil eS dovette nuzung iu Hanf
Rüben schaffet, wird fehr wohl gehalten; ink

srühltnge wohl von allen grasarten gesäubert, he^
nach gepflügt, nachdem« es stark mit schafmist
lcqt ist, werfen sie es nochmals mit dem pfl»^
um, und fäen es an, fobald sie keine schädlich
reifen mehr besorgen. Diese Hanfäker werden m"'
zeit zu zeit abgewechselt ; denn man hält daM
der Hanf werde auf diefe weise viel stärker.

Rcbland

Beßzeu alle dörfer diefer Kirchgemeinde / A
pflanzen aber meistens nur Ellfasser trauben, d>e>/

geben zwar viel wein, allein er ist leicht, fett t»^
nicht dauerhaft; weil aber eiu jeder seine Re^''
hat; fo bekommen sie nicht mehr, als für ei»^

jab"'
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tahrsgebrauch; so daß weniq älterer zu sinden iff.
Uebrigens werden diese Reben wie gebräuchlich
gebaut und gearbeitet, nur daß sie die stöke allzu
boch schneiden.

Das Akerland

besteht aus drey verschiedenen zellgen, oder
abtheilungen, die alle wohl gegen mittag und abend

uegen; daher die landleute sagen, die Aeker werden

auch gnt von der sonne gebauet. Auf diesen
leldern aber ist das erdrich fchr ungleich; es giebt
Undichtes, grienichtes oder kiestchtes, lettichtcS
(leimichtes) land. Sie bauen zwar alles gleich

M, doch macht, wie leicht zu erachten, die
Witterung das meiste dabey.

Ein freund, der auf der zeige gegen Fräschelz
wit der Boussole arbeitete, fand auf einer anhöhe
eine stelle, wo die nadel nicht fpielen wollte,
sondern stch ncigete; cr machte daraus den schluß,
^ müsse hier eisen zu sinden seyn ; welcher muth-
wassung um so viel mehr glauben zuzustellen ist,

^ in einer, unten an dieser anhöhe gelegnen
wiese, aus einer quellen öfters eine art Orudis
n'Atiz fließt; sonsten wüßte ich keinen ort, da
"Was sonderbares anzuzeigen wäre.

Dieses land bauen die leute auf eine eigene art.
^'n aprill brechen sie auf; das ist die erste pflug-
whrt oder brach. Im maymonate führen sie den
""«ger ans, ein gutes fuder zu einem inäfe aus--
Mt an weizen gerechnet; im henmonat entwerfen

oder thun die zweyte pffugfahrt; mitten im
^N'stmonate werden alsdenn die felder zum fäen

F Z zuge-
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zugerüstet (*).
^

Es ist zu bemerken, daß durclj

sonne das gepflügte erdrich schr gut gebaut und

mürbe gemacht wird; auch alsdenn unter denl

gewachst vieles unkraut erscheinet. Die leute
sehen daher gerne, daß der entwurf oder die brache

voll weisser Reflern (eine art unkrauteS) erscheinen

oder wenn es bald nach der pflugfahrt
regnet; sie fahren alsdenn mit eifernen eichten (eggen),
die sie noch dazu stark beladen, und mit zwey
pferden bespannen, über die felder hin.

Ueberhaupt pflügen sie gar nicht tief; zwey
pferde machen es oft. Es ist auch hier nicht
üblich haker dem pflüge nachgehen zu lassen, denn

alles land ist wohl gebauet, und bleiben etwan»

erdfchollen; so muß die egge, welche ganz dichte

mit kleinen eisernen zahnen versehen ist, alles
zerschneiden.

Zur Wintersaat säet man weizen, der aber das

mindest erträglichste ist; ferners mifchelkorn, da-
aus weizen und roggen, oder aus weizen, rogge"
und Vinkel besteht. Diefes mifchelgewächfe ist zu"!
Hausgebräuche das nüzlichste.

Die Sommersaat ist verschieden; denn ma»

säet ste in felder, wo halmenroken, alfo Winterfrucht

gestanden; diefe wcrden alsobald nach der

erndte gestrauchet (mit der egge befahren). M
ansang des herbstmonats wird das land gepflüget

und angefäet, und giebt eine erträgliche frucht'

HierM

C) Man wird sich schwerlich bereden lassen, daß die eri^

pfluMbtt vor dem winter, ,,„d die ausstremmg des nW

ßur zeit der saat nicht von beßrer Wirkung seyn sollten.
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Hierauf fäet man siokgersten in fettem lande, reiß,
"der nakte gersten und emmer, von jeder gattung
M mehr, als zum hausgebrauche nöthig ist;
Mrs auch gemeine fommergersten. Das land
!"uß hiezu auch zweymal bepflüget werden. Jn
Menen jähren giebt diefes eine trefllche nuzung,^ nassen jähren aber ist ste gering, und verderbt

noch dazu das land. Blosse wiken und erbfen
Slebts wenig, auch stnd die erbfen fehr hart zum
pochen. Die meiste fommerfaat besteht alfo aus
^m sogenannten paschi, welches sehr ungleich ist;
^ besteht oft von linfen, gersten und Haber;
anomal von erbfen, gersten und Haber, insgemein
über aus kleinen fchwarzen wiken, gersten und Haber;
M) auch ungleich mehr vom eine» oder vom
andern. Man bestimmt hier nach der Witterung
^'e änderung des samens. Oft fäet man fpar-
M aus; bey nasser Witterung, kriegt man fast
^vsse wiken; ist es troken, fo behält die gerste
""d der Haber die oberhand.

^
Die Brache wird fast ganz durch anpflanze» der

Erdapfel genuzet, deren ertragenheit ungemein groß

/ / denn davon erhält stch die helfte der einwohner;

^ Masten damit ihre fchweine tc. Man unterfchei-
ste in weisse, rothe, lange und runde arten.

«,s, Melonen, Bohnen, lange Rüben, Rüb-
"N und dergleichen giebts im Überflüsse.

Flachs wird fehr viel im mäymonate in zwey-

^. ^ohl gerüstetes land gesäet; er ist auch fehr
"lraglich wenn es im brachmonate oft regnet,

n^r'" er anfangs eine nasse Witterung liebt, die
""h'g ist um die erdflöhe zu töden.

F 4 Der
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Der Tabak kommt hier in troknen jähren sehr

gut fort. Eine halbe juchart mag s-bis 6oo. iL.
blätter abwerfen. Allein diefe Pflanzung geht ziem«

lich ab, weil das land dadurch stark erfchöpft wird.

Die anbauung der Felder gefchieht nach de<

ordnnng der zeugen in der kehr; die alten männer

pflegen hier die merkwürdigen begebenheiten ihr
alter tt. nach diefer epoche zu berechnen / und l>
gen : dieses oder jenes begegnete, als diese oder
jene Zellg Winterfrucht trug.

Auf eben diefen zeugen liegen die Lagerwiefett,
auf welchen häufiges ägelkraut wächst, und denen

darauf weidenden Schafen höchst fchädlich ist.

Ueberhaupt arbeiten die leute all ihr land wohl.

Es herrschet eine gewisse eiferfucht unter ihnen,
da jeder die fchönsten Wiefen, die beste Frucht tc.

haben will ; daher düngen sie alles gut, und wett'
den alle ihre kräfte auf den anbau. Sie kraze»

und fchaben unabläßig, und sind überzeuget, daß

sich die fruchtbarkeit nach der arbeit verhalte.

Wir haben noch zu melden, daß hier entfezlich

viele Nüß'und Kirfchbäume stehn, und von leztern

wohl der vierte theil feit dem nassen jahrgange vo»

1758. verdorret sind.

Waldungen.

Die Waldungen bestehn aus Tannen, Vüche»

und Eicheu; doch muß man äusserst forge trage»/
daß der mangel nicht auch hier einreiste.

Die Tannen bringen fettes und grobes holz/
wel-
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welches zum bauen nicht das beste ist; anch dor-
ren sie gerne/ und man muß daher immer be-
muhet seyn, jungen anfing zu pflanzen.

Büchiges holz giebts wenig und nur kleines;
es wird schwandweise (in ordentlichem haue/)
zwischen den Eichen weggehauen. «

Eichen ist das gemeinste/ es wird mit fleiß an«
gesezt und in einschlügen fortgepflanzet; dabey ist
aber diefe Hinderniß, daß das darinn zur weide
Sehende viehe grossen fchaden zufüget.

Das Wasser
ist hier durchgehends gefund. Zu Weyleroltigen,
Eourbrü und Golathen müssen sich die leute meistens

mit Soodbrünnen begnügen. Kerzerz aber und
«räschelz haben beydes Good-und Laufbrünnen;
Huch hat Kerzerz noch einen aus quellen zufamen-
Messenden bach/ der mitten durch das dorf an
den banhöfen hinfließt/ und hernach die wiefen,
Mit grossem nuzen / wässert.

Anmerkungen.
Es wäre für diefes land von ungemeinem nn-

'tri / wenn man die leute bewegen könnte:

Befcheller oder Hengste von mittelmäßiger
grösse und dike des leibes zu halten.

2. Bey dem Hornviehe aufbeßre arten zu fehn.

Z. Drittens, wenn man den Mooskrankheiten
des Viehes vorzukommen wüßte. Und

4. Wenn das Aegelkraut könnte ausgerottet
werden.
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